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Auf dem Lande ist es oft so, daß die Ehen nidrt im Him.mel gesdrlossen werden.

Man sdraut mehr auf das Reale und sorgt dafür, daß ,,Hoff bej Hoff" kommt.

"Denn lrejt mehr dat Gut ds d.at Blut.'

Das ist nun nidrt immer der Fall - und mandrcr Bauernjunge holt sidr eine Frau
aus der Stadt, die oft von der Landwirtschaft keine Ahnung hat. Dann sagt man:

"De Liew ös blend, on wenn sej op denn Holtklots Iällt."

Und will der junge Mann trotz aller Mahnungen seiner Eltern nicht vön der Ange-
betenen seines Herzens lassen, dann heißt es:

,Heij h'dnk dran, ds en Bej an de Spekspär.'

Mäddren gibt es auf dem Lande ja audr genug, und:

"Op 
jeder s&eel Pöttjen pass en Dekkelken drob!"

Manche Freiersleute sind sctrüchtern und zaghaft:
,Denn moss doj tirs en Deuj gdwen."

Manchmal hilft die Mutter des Mädchens nach:
,Denn eenen Irejt de Moder, d.enn and.ren d"e Dochter."

Da muß man oft viel Geduld haben:
,Ennen d.ollen Hond (öpp sewen Johr."

"Frejen on Heudrögen mäk mej vööl ömsöns."

Beharrlichkeit führt meistens ntm ZieI.

"Heij ös so doll drob, wij en Bod< op de Hawerkiss."

Wenn der Freier nun kein ,,Hör in de Botter" findet, setzt er siö wohl in ein
.wärm Nes".

Und wie ist es mit den Mädctren?
,,Mariketrin - well angepad< sin!"

Das ist nichts für den. söüchternen Freier. -

Der Söelm spridrt aus dem Sprüdrlein:

"Ek 
scham mej so, seij dij Deern, duj hiel sej sedt ennen Faam (Faden)

vör de Oogen."

Solange die Mäddren nidrt volljährig, sind sie noch unter der Obhut der Eltern.
Die dulden kein Umhertreiben:

,Guje Gansen on Frölüj sind belids in de Stall!'
,Omes öm tin Uehr m.ott denn Hennestall tuj sin."

Die Vorzüge einer großen Frau drüdrt der Spructr aus:
,En groote F.rau ös en Ledder in Hus."

Sölimm steht es für den Mann, wenn er in der Wahl
getan.

,Di j  sind onder denn Bessem getrcut.
En kwoje Frcu ös en Hedt öm et Hus.
Sej häd de Boks an!
Frej mör ers, seij de Scheeper tuj sinnen Hond,
donn soss doj de Statt well hangen looten."

Darum ist es wohl gut, wenn man den Rat befolgt:
,,Koop Nowers Rend,
lrej Nowers Kend,
dann böss doj nit bedrogen!'
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seiner Frau einen Fehlgrifl

,rUloaurw d&w, b, dieTwrre sd,uüei4en?"
Eine Plouderei l1on Eriü Bo&emühl

Eine Plauderei und mehr soll das, was
ich hier erzähle, audt nicht sein. Man fin-
det Blumen am Weg, und Erinnerungen
sind ja auch Realitäten, wie die Blu-
men und die Bäume, die Häuser und
die Menschen sind. Und wenn man durch
die Landschaft schreitet, fäIlt einem die-
ses und jenes ein, was man ernst oder
scherzend auch dem Gefährten mitteilt.

An die Crudenburger Fähre muß idt
doch immer wieder zurückdenken, und
weirn ich von ihr erzähle, muß ich den
Namen auch wie ehedem mit einem C am
Anfang schreiben, denn als die erste
Fähre zum erstenmal die Lippe über-
querte, wurde das Wort so geschrieben.
Man ist auf der Fähre fast unmittelbar
mit dem \Masser verbunden. Man hört die
Strömung rausdren und die Wellen klin-
gen, und das Seltsame und wieder leidrt
Erklärbare ist, daß das schwere Ding mit
des Wassers strömender Kraft ohne Mo-
tor oder Ruder ganz ,,von alleine" fährt.
Man drüd<t auf einen Hebel, daß sich das
Brückenstüdc vom Ufer hebt, hilft allen-
falls mit einer Stange nadr, vom Ufer ab-
zustoßen, und dann fährt man hinüber.

Heute ist die Brücke da, und es ist gut
so. Sie ist nodr aus Holz oezimmert und
sieht auch nodr ein wenig ältmodisdr aus.
Eine Fähre gehört in unsere rastlose Zeit
auch nicht hinein. Heute fährt alles in
Hast und jagender Unruh, und da wür-
den Autos und die Mensdren mit ihren
Fahr- und Motorrädern einfaö in die
Lippe sausen. Wenn ehedem die Kühe
und der Bauer mit der Karre dazu von
der Weide her'auf der Fähre heimfuhren
und die Glodre vom Ufer läutete, dann
lebte man ein Jahrhundert zurüd<. Von
neute aus gesehen war es damals mehr
als ein Jahrhundert zurück, denn man ist
ja selbst sdton wieder 30 Jahre äIter oe-
worden. Vor 20 oder 25 Jahren *ur äie
t-tppe nodr ein klarer Fluß. Wie haben
wlr uns und die jugendlidren Menschen
vor allem sidr in seinän Wellen getum-
m e l t !

. .Das war in der Zeit,  als der Arzt für
Sre .  herabgearbe i te ten  Nerven,sauer -
rand" oder .Sdrwarzwald" verordnet

hatte und man sidr fragte: ,,Warum denn
in die Ferne schweifen?" Es mußte wohl
ebenso heilsam qein, jeden Tag stunden-
lang mit der Angel im Gebüsdr und mit
dem Blidr ins grüne Land am Ufer zu
liegen bis das Söhndren dann am
späten Nachmittag meinte:

,,Vater, jetzt lassen wir noch einen
Wurm abbeißen, und dann qehen wir nach
Hause."

Und das haben wir dann auch so g€-
tan. Ein einziges kleines Fischlein haben
wir wieder ins Wasser geworfen und
selbst den Angelhaken unversehrt wie-
der mit heimgenommen. Es muß zu einer
anderen Zeit gewesen sein, als Hünxe
einmal Einquartierung hatte und als mir
der Kollege erzählte, daß die Soldaten ihm
Tag für Tag die gefangenen Fische (für
die er seine Fisöereipadrt zu bezahlen
hatte) aus dem Kasten holten und daß er
sidr gründlidr bei dem Feldwebel be-
sdrwert habe. "Bei dem Feldwebel? Bei
dem dodr nidrt etwa, der sictr die Fisdre
jeden Abend braten läßt?" Ja bei
eben demselben hatte er sidr besdrwert,
und der hatte empört versprodren, für
Abhilfe zu sorgen.

Ja - - und audr die Lippe, dies quel-
Ienklare Flüßchen von einst mit dem ge-
mütlidren Lauf und geringen Gefälle ist
zum Kloakenkanal geworden. Ehedem,
bevor der Dortmund-Ems-Kanal kurz vor
1900 der Lippe das \Masser entzogf, war
der Fluß bedeutend höher und breiter.
Der alte Metzgermeister Wilhelm Heiß in
Wesel erzählte gern davon, wie samstags
die Sdriffer von der Lippe kamen und
durdr ihren Fleischkauf seinen Umsatz
wesentliö erhöhten. Das ist lange her,
wie es audr lange her ist, als die beiden
Sdrulmeister von Drevenadc und Kruden-

Heinriö Nesbaö
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burg in der Nadrt trotz Läutens und Lär-
mens den Fährmann nidrt aus seinem
Sdrlaf zu wedren vermodlten, und, weil
es gegen den Winter ging, audr nidrt den
FIuß durchschwimmen konnten und wohl
oder übel lippeabwärts über Friedrichs-
feld nach Wesel und lippeaufwärts von
Wesel heimwärtsgehen konnten oder
mußten . . vier Stunden lang, und der
eine hätte vom jenseitigen Ufer keine
100 Sdrritte bis zu seiner Wohnung ge-
habt. Hätten sie es dem Fährmann ge-
sagt, dann hätte der die Fähre auf die
andere Seite gebradtt und dort festgelegt,
und sie hätten, wie es die Arbeiter und
Bergleute, die auf Lohberg besdtäftigt
waren, machten, ,,sidr selbst hinüber-
oefahren". Aber . wenn man kleben
6leibt auf der Kegelbahn oder was weiß
idr, bei welcher Gelegenheit, dann muß
man wandern durch die Nadrt . . . obwohl
soldr unfreiwillige Märsöe zu ungewohn-
ter Zeit audr ihre Reize haben und für
den, der die Natur liebt, voller Begeben-
heiten sind.

Ich glaube zwar, da8 ich über Nacht in
Hünxe geblieben wäre, aber in der Zeit
konnte man nach 6 Uhr abends nidtt mehr
telefonieren. Wir haben das saubere Dorf
immer geliebt, und audr das Bild von
einst, als sich die Mühlenflügel nodr dreh-
ten vor der Gestalt des weithin leudrten-
den weißgetünchten Kirdrturms. Der
Lippe-Seitenkanal war nodt nicht gebaut,

und wir gingen durdr Weideland und
über den Hünxerbadr mit seinem alten
Brüdrengemäuer und dann den sdrmalen
Weg, der oberhalb der kleinen Sdrludrt
und am umbuschten Bädrlein vorbei
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über den Kirchplatz ins Dorf hineinführte.
,Es war einmal . . .", und mandtmal hätte
wirklidr des Didrters Robert Reinicks Zeit
um 1B50 wiedergekehrt sein können, und
die Ludwig Ridrters, der das hübsche
Bilddren zu den Versen gezeichnet hat:

,,Steht ein Kirchlein imDorf, führt der
Weg dran vorbei,

Und die Hühner, die machen am Weg
e i n  G e s d r r e i . . . "

Und das von dem Jungen auf der Brüdre,
,,der singt, daß es schallt" und vom Wa-
gen und dem Fuhrmann mit der Peitsdre,
,,die knallt", konnte auch noch so sein.

Im Sommer riedrts nadr Heu, und wirk-
lidr konnte man den ,,Hans und die Liese"
oben auf den lMagen thronend ins Dorf
hinein fahren sehen. Das ist heute alles
wie traumhaft geworden, auch das dumpfe
Grollen der Bälle von der Kegelbahn her,
Auch das Dorf ist anders geworden, wie '
die meisten Dörfer sidr mehr und mehr
dem städtischen lMesen angleidten, zu-
mal die Menschen infolge der bequemen
Fahrverbindungen hinsichtlich der Klei-
dung und ihrer Ansprüche an das Leben
von der Stadt beeinflußt werden. Zivilisa-
tion ist Gewöhnung und Ubung. Soll man
etwa die hygienischen Bestrebungen wie-
der zurüdrdrängen, um ,,zur Natur zurüd<-
zukehren"? Dann könnten wir sdtließlidt
auch den Kienspan wieder einführen. Die
Wolfsnetze in der Kirdre haben seit 150
Jahren ihre Bedeutung verloren. Das
letzte Wildpferd verunglüdrte vor 129
Jahren auf dem Eis eines Moortümpels,
Das veränderliche Leben geht seinen Weg
weiter. Allerdings wird der Mensch im
kommenden Ze i ta l te r  le rnen müssen,
daß seine Klugheit, daß der menschliche
Geist, wenn er die Natur verläßt, ins Ver-
derben führen muß. Zwar - wenn die
bäuerlichen Menschen älter werden, fällt
manches zivilisatorisch Angewöhnte wie-
der von ihnen ab. und sie werden dann
wieder wie die Väter waren, und darum :
geht das ländlich-bäuerliche Wesen so
sehr schnell noch nicht verloren.

Audr alte Gebräuche und Gewohnhei'
ten werden so leiöt nicht preisgegeben,
audt dann noch nicht, wenn man das Pro'
tokoll der Plesbytersitzung über den Be'
sdrluß, daß man den Brauch, nach der
Sitzung ein irdenes, jahrhundertaltes .(?)

..pülleken" Branntwein in Gemeinsdraft
ärr leeren als nidrt mehr zeitgemäß und
der Saöe nicht würdig, wegfallen zu las-
sen, untersdrrieben hat.

. . .  on dat Pül leken bl iwt! Onder-
schreven of niet,  . .  dat Pül leken bl ivvt!"

Und das PüIleken blieb eben in dieser
oder jener Form.

Auch folgender Brauch blieb, daß der
Oroanist die Musik und der Windmacher
aen Wlnd für die Orgel machte, indem er
den Blasebalg trat. Einer hatte gemeint,
der , ,Balgentreter", wie er genannt wurde,
müsse der schwereren Arbeit wegen zum
mindesten das gleidre Gehalt bekommen
wie der Organist,  der aber Mitgl ied der
größeren Gemeindevertretung war und
infolgedessen gleidr die Antwort geben
konnte: er sei dafür - unter der Bedin-
gung, daß dic beiden dann von Monat zu
Monat in ihrer Tätigkeit abwechseln wür-
aen.

Das sind so Erzählchen, die einem im
spazierenqehen einfallen. ob sie wirk-
lich so ge-schehen sind? Und wenn nidrt,
sind sie vieileicht weniqstens in ähnlidrer
Form mög1idr gewesetrl Wie- würde es
wohl um die Menschheit stehen. wenn
wtr den Humor radikal ausrotten wür-
den! Das weiß audr Heinrich Nesbach in
Bucholtwelmen, der selbst humorvoll zu
dichten vermag - in seiner bescheidenen
aber wesenssicheren Art - und der altes
Brauchtum und die spridrwörtlidten Re-
oensarten zu sammeln weiß, in denen
gich die Mundart in ihrer ursprünglidren
Herkunft aus dem Volksgemüi am" wirk-
lichsten offenbart. Und wänn audr sie zu-
rückgeht, so lebt sie dennodr fort und
wird audr so leidrt niöt gänzlidr ver-
drängt werden können.

Wie nahe liegt doch dies Land dem

"Revier" der großen Industrie! Wir sind
den Weg hinauf nadr Lohberg so gern
gegangen, , ,gegangen", indem wir das
Fahrrad schieben mußten die Land-
straße mit den Birken zur Seite und dem
als Denkmal gesdrützten alten Fachwerk-
haus. Wuchs dodr damals noch Königs-
farn am Wege, dessen Standort wir sel-
ten einmal verrieten. Lieber aber wan-
derten wir auf Bucholtwelmen zu und
dann den Weg hinauf zur Jugendher-
berge hin. Das war für Nachmittags-
gänge. Wir wanderten aber audr oft ge-
nug schon morgens in der Frühe, manch-
mal durö den Drevenad<er Wald und
durdr das Heideland der Kaninchenberge
und der Loosenberge in Damm mit ihren
ursprüngliö Tausenden von Wachol-
dern und setzten nach Gartrop über oder
gingen über Schermbeck, die Heimat des
Dichters Gustav Sadr, um über die Lippe
und dann weiterhin nadr Gahlen zu ge-
langen, wo man vergnüglidr Kaffee trin-
ken und Schinkenbutterbrote essen konnte.
Gahlen galt uns viel mit dem alten stump-
fen Kirdrturm und der Schule auf dem
Hügel und der Wassermühle und ihrem
söilfumrandeten Mühlenteidr, an dessen
Rand im frühen Sommer Schwertlilien
und auf dessen Wasser schwimmend See-
rosen blühten.

Es gibt Stunden im Leben, in denen uns
das Vergangene näher liegt als die viel-
umstrittene und durdrstrittene Gegen-
wart. Nicht, als sei die Vergangenheit die
,,gute alte Zeit".  Siei hatte wie die unsere
ihre eigenen Nöte und Probleme. Wir
l ieben sie und verehren sie, wie wir ja
audr die Groß- und Urgroßmütter und
-väter ehren. Es ist niemand in der Welt
nur ,,gut", und selbst dem besten Streben
hängt Erde an. Aber in dem, was einst
war, ist das ,,Gut und Böse" wie aus-
gelösdrt. Das Vergangene ist wohl so da,
wie es angeschaut, wie es in einem Mu-
seum leidensctraftslos betradrtet werden
kann - es ist eine Art vollendeten Zu-
standes, und man kann unbehelliqt in
ihm verweilen. Und unter solchen 

*Stim-

mungen suchten wir audr, wo wir sie
nur finden konnten, die möglichst unzer-
störte ursprüngliche Natur. Wir sudrten
die wie kaum gegangenen-Wege, und da-
mit die Landschaft der Einsamkeit, die
uns im Wald- und Heideland des "Gartro-per Busches" und des ,,Hünxerwaldes"
vertraut geworden war. Das Heideland
rechts und links der Lippe, mit dem wir
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gegenseitig, wie der alte Gahlener Leh-
rer Erley gern sdrerzhaft sagte, 

"Lippean Lippe' lagen, war uns Heimat gewor-
den, und es war seltsam, wie mir dies
Beheimatetsein gleidr am ersten Nad-

mittag, an dem idr ins Drevenadrer Dorf
gelangte, in der Weise geschah, wie ich
es einst und audr mit dem Blidr auf die
Testerberge hin, in einem Gedidrt aus-
gesagt habe:

,,Idr bin in diesem Lande nidrt
geDoren.

Idt habe mir dies Lald nidrt
auserkoren.

Zwisctren grünen Hedren bin idr einst
gegangen

Am grauen Tag, als keine Stimmen
sangen.

Und hinter alter Kiefern dämmer-

Erhob sidr drohend r$"5:?'ili$:
weiten Ferne ungeahnte Ma(ht.

Da war's, daß in mir tief und bang

Eine Glodce klang.

Mir war, wie in ein jenseitsfernes,
klares Lidtt zu sehn

Und wie jahrhundertalt in diesem
Land zu stehn:

Und wie ein Wiedersehn, in
innerstem Erbeben -

O, tiefer Glodrenschlaq - ward mir
dies Länd gegeben."

So kann einem Mensöen ein Land Hei-
mat werden und bleiben, wenn es mit
der Seele den inneren Gleichklanq hat.
;Was du sehnst meine Seele, sag e-s: Sei
Heide, und, Heide, sei weit", wie Rilke

sagt. Hermann Stehr. bat -von diesen
Land in seinem ,,Heiligenhof"-Roman er-
zählt, und von ihm ist das Wort, das er
in Bezug auf einen Sommertag inmitten
der blühenden Heide von den Wegen aris-
gesproöen hat, daß sie zwisdten den.
blühenden Heidekraut da ]ägen, "wiegoldene Bänder, die aus dem Himmel
gefiattert waren". Idr ging aber auch mit
Jakob Kneip, dem Hunsrüdrer Dichter,
jene sommerlidren Pfade, als er plötzliö
stehen bleibend meinte: "Man hat das!
Empfinden hier in deinem Land, als wenn
hinter jedem Busch irgendein Dämon
hocke". Der Maler Otto Pankok hat dies
Dämonische in seinen großen Kohleze
nungen erfaßt und in die aus- und un-
vergeßlich eindrudrsvolle Form gezwun-
gen'

Um das zu erleben, muß man einsau.
wandern, im nebelhaften Oktobertag ge-
gen den Abend hin, wenn die schlanken
weißen Birken frieren und die Fidrten
die dunklen Zweige wie fester an sidr
ziehen. wenn alles Entferntere wie in
nebelhaften Gewändern vor einem steht,
da irgend auf der Höhe, wo vom Wegr-l
abhang der Kies herabbrödrelt und die r:
alte Kiefer mit den letzten erdverhafteten r
Wurzeln um ihr Leben kämpft, wo audr
der Weg kaum wie mit Vorbedadrt "an-gelegt" worden ist, sondern aus Notwen-
digkeit ,,geworden", wie die Wacholdet
und die Bäume ,geworden" sind ohne Zu-
tun der Mensdren, und wo man - in die-
ser Einsamkeit - dlie Vorstellung haben
kann, daß der, der einem begegnen
könnte, aus dem Mythus hervorgegangen
sei, jene Phantasiegestalt mit dem Wol-
kenhut unter den jagenden Wolken des
Alls.
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,,Und Eidrenstümpfe rings wie
Spukgestalten,

Wie noö verblieben aus der alten
Zeit,

Als säh'man Wodan wandern nodr,
den Alten.

Durdr dieses Land als wie in
Ewigkeit.

Und wenn die Astruinen brechend
kradren

Im Heidesturm der wilden
Winternacht,

Dann jagt das wilde Heer. Die
Geister lachen.

Wie Schreie gelln in unsictrtbarer
Schladrt."

Die Landwehr zieht sidr durdr die Wald-
heide, und nahebei ist der Ringwall, der
wahrscheinlich in die Zeit KarlJ des Gro_
ßen zurüdrweist.

. Ylq. S.ut und segensreidr ist es doch,
daß Stücke dieser Landschaft uns vorläu_
fig wenigstens dadurdr erhalten werden
konnten, daß sie als Naturschutzgebiete
erklärt wurden: ,,Hünxer Bachtai,, und
"Testerberge" - und es geziemt sich
wohl, hier eines Mannes zu gedenken,
den das Sdricksal in die große Studt .,r"r_

_schlagen hat, obwohl er iait dem qu.r"Lr,
Herzen dieser Landschaft zugetan *är;;A
9."1 ylr in Bezug auf ihre ürnattunj unJ
aul vieles andere dazu dankbar sein"kön-
nen: Karl Vogels. Wir haben die qe_
s.chutzten Pflanzen in Heide und Moär_
tümpeln gefunden, die Ahrenlili" (;;;_
tnezium ossifragum), den Gagelsträudr
lmyrrca gale). Sonnentau (drosöra rotun_otlotta) und so mandrerlei,  dessen Ent-oed(ung dem Naturfreund eine Freude
Dedeutet wie dem Kind ein Söokoladen_
,osterei und nodr mehr. Es ist das Landoelderseits der Lippe, das man ins Herzgescnlossen hat.

,.IMie beglüdrend audr ist dodr einevvanderung von Gahlen über Gartron.
:: l i l "  b"i  dem atten pfarrhaus sieht.manure r-rarrtrau in dem Reifro*, der Krino-
:i:,,yi." man ihn nannte und den pfarrer
i ]1,.  nlenosen und Schnallenschuhen in,.,sren stunden stille Wege schreiten. Dierr€lnen Tagelöhnerhäuser stehen amrleg, das statt l ichere Forsthaus danebenuuer dazwischen, recht wie das Sinnbildetnes hoheitsvol l  dienenden gerutes;-u;J
9egenüber an der Wassermühle ,ort"i

gelangt man vor das ardritektonisö
sdröne Barodcschloß, den großen Weiher
und den Park, in dem einst Damhirsdre
gehalten wurden, und zu der Sehens-

würdigkeit eines der artesisden Brunnen,
deren Wasser mehr als 30 m tief aus dei
Erde emporsteigen. Niüt weit vom
Schloß ist audt nodr eine jener alten
Wallburgen zu erkennen - ünd weiter-
hin über Buchholtwelmen erhebt sidr der
Katermannsköppel oder auch Katerberas-
keppel genannt. Hier hat man Urnen lüie
auch Knodtenreste, Waffen und anderes
ausgegraben.

Aber wir sind bei unseren \Manderun-
gen von da oder dort stets audr in der
Jugendherberge eingekehrt, wo wir man-
che frohe Stunden mit jungen Menschen
erleben konnten, die aui den Städten des
Industriegebietes oft in Gruppen wochen-
tang hier Erholung suöten,-denen man
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gern vom Land und den alten Bräuchen
der Jahreszeiten wie der Nachbarschaften
erzähl te.  Man ber ichtete von Hochzei ten
auf den Bauerndielen,  wie man s ie selbst
noch erlebte, von der' Landwirtschaft und
Tierpf lege und bestät igte den Pr imane-
rinnen lächelnd, was ihnen der alte rvohl
9Ojähr ige Bauer te Heesen erzähl t  hat te,
daß die jungen Schweinchen jeden Sams-
tag wie die Kinder gebadet werden
müßten.

Es gibt schöne Fernblicke an Ruhr und
Rhein und in allen Landen, aber solch ein
Bild von der Hünxer Jugendherberge aus
über d ie Wälder des Lippetales hin,  aus
denen der auch fast tausendjährige Dre-
venacker Kirchturm hervorschaut und in
das Lippetal selbst mit dem Dörfchen
Krudenburg und seinem alten Mauerturm
und dem Schlößchen Schwarzenstein zwi-
schen Waldheide und Wiesenland, soldr
eine ,,Aussicht" hat auch ihre - und das
wollen wir betonen - stillen Reize für
besinnliche Menschen.

Und von der Jugendherberge aus war
der Weg nicht weit bis zu jener Gast- und
Raststätte, die einst - ich weiß nicht, ob
es noch so is t  -  a ls sogenanntes , ,Thys-
senkasino" auch für diejenigen zugänglich
war, die entsprechend darum gebeten
hatten.  Das war nun dort  e in modern
eingerichtetes Haus inmitten einer Land-
schaft, die an Ursprünglichkeit kaum
übertroffen werden konnte. Denn mit nur
wenigen Schr i t ten war man in jenem
Wacholdertal, in dem man das fand, was
man zum Ausruhen in der Stille nur
suchen konnte.  Sol l  ich von f rohen
Abendstunden erzählen zu zweien und
dreien oder mehreren und auö im grö-
ßeren Kreise, wenD es einem ermöglicht
war,  e in Fest  zu fe iern? Viel le icht ,  daß
sich dieser und jener,  wenn er d iese
Zei len l iest ,  so gern dieser Zei ten und
Stunden erinnert wie der, der hier nach
30 und mehr Jahren an diese Er lebnisse
rührt  !

Und abends ging es dann über die
Fähre nach Krudenburo heimwärts. Uber
Friedrichsfeld und Wisel und wieder
lippeaufwärts brauchten wir nicht zu wan-
dern, vier Stunden lang dem Morgen-
grauen entgegen, denn wir hatten vor-
qesorgt .  Die Fähre lag al lezei t  am Hünxer
Ufer berei t ,  und in der Gesel lschaf t  von
I(rudenburgern kam man immer hinüber,
zumal jeder Bewohner,  und selbst  d ie
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jungen schon, wie ausgebildete Fährleute
gelten konnten. Im Sommer allerdings
genügte es, wenn audr nur einer sdrwim-
men konnte.

,,Vom Mondlicht zaubersam, wie
traumumhüllt -

Die wir den Weg der Silberpappeln
sdrritten -

War uns das Glüdr.und Leid in eins
erfülIt,

Wir waren ohne Fragen, ohne Bitten.

Ein Herbsttag einst, das bunte Tal so
wert -

Die Kinder spielten unter
Apfelbäumen.

Gesegnet war die Zeit - adr, unsre
reidre Zeit.

Wie Goldstaub schwebt' Musik in
allen Räumen.

So liebes Tal und Wald und
Segensspur

Des stillen Denkens in die einstgen
Zeiten:.

O traumverwebte, heimatlidre Flur
So sternlandschöner

Unvergeßlidrkeiten!"

Mag dieses kleine unsdteinbare Gedidrt
als stillerDank an jene Landschaft gelten,
denn es war so, wenn wir abends heim-
kehrten. Wir gingen über den Lippedamm
nach Drevenadr zu und hernaö unter den
Silberpappeln am Wiesenbach vorbei.
Und wenn wir uns umwandten, sahen
wir, wie so oft, hinter den Testerbergen
und dem dunklenGeäder der Baumzweige
feurigrot den großen runden Heidemond
aufsteigen und dann wie einen Haudr aus
der Unendlichkeit des Himmels und auch
wie das Zeichen einer gött l ichen Behü-
tung über Tal und Wald und die geliebte
Heimat dahinsdrweben.

Wenn de Katten
dantsen op denn
geht de Meister

Hüs,
de Müs;

Kiass,

ntt to
Desch

üt  de
g_dw et vör de Blaagen Spass. - 

OnOn ok in de Kend.erlehr nir
geht et dökker wahn d"orher,
jo, ok in de Kerk sogar
geht et donn so hott on hqr. -

Wenn de Pastor noch nit  dor
schnöllelen sej alles nor.
ln de Sakristei sej kieken,
wor sej wörklech neks te süken,
stellen sech vör denn Alta.r,
klaatern op de Kantsel gar,
stel l 'n wi j  en Pastor sech an,
on dann kömp dat Spröksken dran:

,,Ich bin der Herr Pastor,
ich pred'ge euch was vor,
und wenn i& nicht mehr weiter kann,
dann lange idt von vorne an!"

tüoor

Heinrieh Nesboch

0
0

Grad had. en Deern gebrodt dat vör,
duj stoon d.e Pastor in de Dör. - -
Sej wor'n sog.liks all müskenstell -
miir onse Deern mtit beste Well
ftoss n.il so gau van'ne Kantsel roncier,
sds koss beLöwen sej en Wonder.
On so denk stell bej sech ddt Wedr:
,,'t kömp - wij't kömp, ek haal mej dedt!'

De Pastor ling nau an te lehrcn, -
kenn rechte Andadt foon heij bej de Gören,
sei piessen gar nit rechteg op,
on keeken nor dij Kantsel rop, -
mdr sej kossen kenn Spierken sien,
gants müskenstell hiel sedT ons Trin,

Mär dor et Wentert id mät Schnee
an Schun on Klompen - - odt herrjeh,
dor lielen bald: Tapp - tapp, tapp, tall
cle Dröppels van de Kantsel rafl.

Denn Pastor häd dat well  gehört,
mär sech nit wijers dran gestört.
Heij woss nit, wat vandag wor ,loss,
op Gäng heij nit redt komnen koss.
Dej Blaagen woren nit darbej, -
on bald liet heij nor Hus gonn sei.

On äs de Pastor ok gegoon,
koss Trinken endlech ok opstoon.
Sej kroop gdu van de Kantsel neer
on meent: , ,Dat wor ens - on nit  weer!"
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